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PiazzaMittwoch, 28. Dezember 2022

Ein Ozeandampfer erlebt Weltgeschichte
Ein neues Buch erzählt vom italienischenOzeandampfer «PrincipessaMafalda». Die historischenHintergründe sind schockierend.

Arno Renggli

Man könnte die Story kurz hal-
ten: Der Transatlantikdampfer
«Principessa Mafalda» startet
seine Jungfernfahrt am30.März
1909. Und imGegensatz zu an-
deren Schiffen, darunter auch
ihrSchwesternschiff«Principes-
sa Jolanda», geht sienicht schon
beim Stapellauf oder der ersten
Reiseunter. Sondernerst 18 Jah-
re später kurz vor Ende einer
Fahrt nach Brasilien.

Doch dazwischen wird die
«PrincipessaMafalda» Teil der
Geschichte ihrerZeit.Genauda-
vonerzählt der gebürtigeLuzer-
ner Stefan Ineichen (64), Do-
zent für Angewandte Wissen-
schaften an der Zürcher
Hochschule, packend in 14 Ka-
piteln.

EineTechnik,
dieLebenrettet
Ausgangspunkt ist die reale
PrinzessinMafalda, die alsKind
demDampfer denNamen gibt.
Genau genommen tut das ihr
Vater, der italienischeKönigVit-
torioEmanuele III.Dasbeliebte
Mädchen wird als Erwachsene
noch eine unrühmliche Rolle
spielenundeinbösesEndeneh-
men. Aber davon später. Ohne-
hin sinddiehistorischenHinter-
gründeder «PrincipessaMafal-
da» selten erfreulich. Und oft
schockierend.

Zu den wenigen positiven
Episoden gehört die Rolle, die
der Dampfer in der Entwick-
lung der drahtlosen Telegrafie
spielt. So wird der vom gross-
artigen italienischen Ingenieur
GuglielmoMarconi entwickel-

te Sender dort getestet, etwa
via eines Schachspiels auf zwei
rund 1000 Kilometer entfern-
ten Schiffen. Eine Motivation
für diese Technologie sindHa-
varien diverser Ozeanriesen,
bei denen keineHilfe durch an-
dere Schiffeherbeigerufenwer-
den konnte.

EineHauptrolle der«Princi-
pessa Mafalda» ist von Anfang
an der Transport italienischer
AuswanderernnachLateiname-
rika.Die krasseMehrklassenge-
sellschaft auf solchen Schiffen
kennt man etwa von der «Tita-
nic» bzw. der entsprechenden
Verfilmung, die geradedenAuf-
enthalt der unterklassigen Pas-
sagiere eher idyllisiert zeigt.
Das Buch von Stefan Ineichen
vermittelt da eine deutlich här-
tere Realität.

SchrecklicheErkenntnisse
einerForschungsreise
EinesderberührendstenKapitel
erzählt vom italienischen Pater

GiovanniGenocchi, der 1911auf
der «Principessa Mafalda» ins
Amazonas-Gebiet reist. ImAuf-
trag des Papstes soll er untersu-
chen, ob schreckliche Berichte,
wie die Ureinwohner durch
europäische Kautschukfirmen
versklavt,misshandelt undnicht
selten massakriert werden, der
Wahrheit entsprechen.Was der
tapfere Geistliche sieht, über-
trifft die schlimmsten Vorstel-
lungen. Ähnliche Zustände be-

zeugt er auch in anderen süd-
amerikanischenLändern. Pater
Genocchi trägt damit zumwelt-
weitenDruckbei, derdiesebru-
talsteFormvonAusbeutungmit
der Zeit stoppt.

Während die «Principessa
Mafalda» im Libyenkrieg, den
ItalienwegenGrossmachtambi-
tionen gegen das damalige os-
manische Reich führt, noch
nicht zum Einsatz kommt, ist
dies imErstenWeltkrieganders:
Sobefördert derDampfer italie-
nischeEmigrantenausSüdame-
rika zurück in die alte Heimat,
damit sie als Soldaten zumEin-
satz kommen. Schonungslos er-
läutert Ineichens Buch die du-
biose Rolle Italiens in diesem
Krieg, die von Gebietsansprü-
chen gesteuert ist, derweil das
militärisch oft desolate Vorge-
hen, das Hunderttausende Op-
fer fordert, propagandistisch
schöngeredet wird.

Nebst der weltgeschichtli-
chenDimension sind persönli-

cheGeschichten vonBerühmt-
heiten spannend, die mit der
«Principessa Mafalda» reisen.
So etwa der italienische Dra-
matiker Luigi Pirandello oder
der österreichische Dirigent
undKomponist FelixWeingart-
ner, ein erbitterter Konkurrent
von Johann Strauss. Bei Piran-
dello irritiert seine aktive
Unterstützung des Faschismus,
obwohl er dessen Brutalität im
engsten Freundeskreis mit-
erlebt hat. Doch die Subventio-
nen sind ihm offenbar wichti-
ger. Auch ein Kind seiner Zeit
ist Weingartner, der zwar eine
liberale Weltanschauung ver-
tritt, dennoch aber den deut-
schenKulturkampf oder rassis-
tische Reinheitsideale unter-
stützt, die auch ins Repertoire
der Nazis gehören.

Prinzessinhilft
demDuceundHitler
Damit wären wir wieder bei
PrinzessinMafalda.AuchalsEr-
wachsene eine Lichtgestalt und
invielerleiHinsicht einemoder-
ne Frau, lässt sie sich von den
Faschistenmit ihremDuceMus-
solini einspannen. Da sie 1925
PrinzPhilipp vonHessengehei-
ratet hat, spielt sie aucheineöf-
fentlichkeitswirksame Rolle in
derwachsendenBeziehungzwi-
schen Mussolinis Italien und
HitlersDeutschland.DasGanze
endet für sie tragisch. Als sich
das Kriegsgeschehen wendet
und Italien von den Alliierten
überrolltwird, gilt sie denNazis
plötzlichalsVerräterinundwird
interniert. Sie stirbt am 26. Au-
gust 1944 durch eine bei einem
Bombenangriff erlitteneVerlet-

zung.Bisheutewird sie in Italien
verehrt und als Opfer der Nazis
gesehen. Dass sie Mitglied der
NSDAP und mit Hitler lange
Zeit engbefreundetwar,blendet
man oft aus.

Ähnlich selektiv ist Italiens
Wahrnehmung bereits, als der
Dampfer «Principessa Mafal-
da» 1927 vor Brasilien sinkt.
Auslöser des Unglücks ist of-
fenbar der Bruch der Steuer-
bordwelle, die mehrere Schar-
ten in den Rumpf geschlagen
hat. Tatsächlich aber ist das
Schiff insgesamt in einem
schlechten Zustand, weshalb
die ganze Fahrt über schonPro-
bleme auftauchen, die man
nicht ernst nimmt.

So werden denn in der Be-
richterstattung über das Ereig-
nis, das vermutlich 324 Men-
schenleben kostet, nicht das
Versagen der Eignerschaft,
sondern individuelle Helden-
taten betont. In die mühevolle
juristische Aufarbeitung ist
auch die bekannte Luzerner Fa-
milie Bucherer involviert, die
einOpfer zu beklagen hat.Wie
andere Familien wird sie nach
jahrelangemProzessierenmit-
tels Vergleich in unbekannter
Höhe entschädigt.

Heute ist die «Principessa
Mafalda»weitgehend inVerges-
senheit geraten.ZuUnrecht,wie
das Buch von Stefan Ineichen
zeigt. Spielt sich doch ihreRolle
indramatischenEreignissendes
letzten Jahrhunderts ab.

Hinweis
Stefan Ineichen: Principessa
Mafalda.Wagenbach. 250S., ca.
40 Franken.

Die «Principessa Mafalda» zu ihren Glanzzeiten. Bild: PD

Sinfonische und musikantische Klassik-Stubete im Schloss
Das SchweizerOktett eröffnetemit seinem«BöhmischenAbend» einen roten Faden zumFestival KlangMeggen im SchlossMeggenhorn.

UrsMattenberger

In Klassikkonzerten ziehen
grosse Besetzungen mit viel
Streichern und reihenweise
Blech auf grosser Bühne in der
Regel auch ein grosses Publi-
kuman.Kammermusikdagegen
gilt eher als eineNische für Insi-
der,weshalb ihrdasKlischeedes
Elitären anhaftet. Aber das Er-
öffnungskonzert des Kammer-
musikfestivals Klang Meggen
unterwanderte amMontag sol-
che Klischees gleich in mehrfa-
cherHinsicht.

Da tratdasSchweizerOktett
um den Klarinettisten und
künstlerischen Leiter Fabio di
Càsola in sinfonischer Forma-
tion imTaschenformat auf –mit
einem Streichquintett und den
Blasinstrumenten Klarinette,
Horn und Fagott.

Spielmit raffinierten
Klangwirkungen
Engwurdeesabernichtnurvor-
ne auf der Bühne, sondern auch
im bis auf den letzten Platz aus-
verkauften Salon im Schloss
Meggenhorn. Und die familiäre
Atmosphäre schuf im Saal eine
Stimmung, wie man sie eher an
einer dicht gedrängten Stubete

erwartet. Eine Stubete in
Schlossatmosphäre – genau das
botdieser«BöhmischeAbend»
auch musikalisch auf hohem
Niveau. Aus dem Stand heraus
legte das Ensemble musikan-

tisch mit dem Marsch und
Springtanz der Komödianten
aus Sematans Oper «Die ver-
kaufte Braut» los. Di Càsolas
Klarinette und die Geige von
Jens Lohmann fiedelten rasant

um die Wette, wehmütig grun-
diert von Horn und Fagott. Da-
mit war der folkloristische Ton
für den Abend vorgegeben, an
demkeineinzigesOriginalwerk
erklang und die Arrangements

des zweitenGeigersPaul Scharf
den Charakter eines spontanen
Stegreifspiels mit raffinierten
Klangwirkungen verbanden.

Zum sinfonischen Höhe-
punkt wurde das Largo aus
DvořáksSinfonie«AusderNeu-
enWelt»,wodie Instrumenten-
mixtur rund um das Horn den
feierlichen Bläserklang zu Be-
ginn frappant imitierte und di
Càsola den Ton der Klarinette
verschattete, als wäre sie das –
originale – Englischhorn. Hier
gewann der orchestrale Klang
aucheineWeite,welchedie tro-
ckene Akustik des Raums ver-
gessen liess. Diese führte ledig-
lich in Smetanas «Moldau»
dazu, dass es längerdauerte, bis
sichdie sichschlängelndenWas-
serlinien zum grossen Strom
vereinten,wogegendie übrigen
folkloristischenWerkevonSme-
tana von der punktgenauen
Akustik durchaus profitierten.

Das Konzert war insofern
eine passende Visitenkarte für
das Klangfestival, als dieses
auch in den anschliessenden
Dinners gediegene Kulinarik
mit geselligemBeisammensein
an grossen Gemeinschaftsti-
schen verbindet. Und die Kom-
bination von hochkarätiger

Klassik (SchubertsKlaviertrio in
Es-Dur mit dem Guarneri-Trio
amDonnerstag)mitFolkloreak-
zenten ist quasi der rotenFaden
des ganzen Programms. In den
restlichenKonzerten stehtdafür
der romantische Volkston, den
die Klarinette inCarlMaria von
WebersKlarinettenquintett hin-
einträgt (heute, 17.45 mit Fabio
Di Càsola und dem Gringolts
Quartett) oder der Opernschla-
ger, den Beethoven in seinem
Gassenhauser-Trio variiert hat
(Schlusskonzert amFreitag, 30.
Dezember, 17.45).

WeitereKonzerte

— Mittwoch, 28. Dezember,
17.45: Gringolts Quartett, Fabio
di Càsola (Fuchs,Weber)

— Donnerstag, 29. Dezember,
17.45: Guarneri-Trio (Haydn,
Schubert)

— Freitag, 30. Dezember,
17.45:Wen-SinnYang (Violine),
Fabio di Càsola (Klarinette),
BenjaminEngeli (Klavier);We-
ber, Beethoven.

Hinweis
www.klang.ch

Das Schweizer Oktett am Eröffnungskonzert von KlangMeggen im Schloss Meggenhorn.
Bild: Roger Gruetter (26. Dezember 2022)

Buchautor Stefan Ineichen.
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